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Wohlgestaltetes Kraftwerk
Ein Dreifamilienhaus im Zürcher Tösstal produziert mehr Energie, als es selber braucht.  

Dazu überzeugt das moderne Flarzhaus auch architektonisch

Ulrike Hark

Der Neubau sieht aus, als habe er 
schon immer im idyllischen Dorf-
kern von Zell ZH gestanden. Und 
das liegt nicht nur am Denkmal-
schutz, der anstelle des hinfälligen 
Bauernhauses einen ortsbildkon-
formen Neubau verlangte. Archi-
tekt Thomas Metzler hat selber ein 
Faible für die alte bäuerliche Bau-
weise des Flarzhauses, die das Orts-
bild der Gemeinde heute noch prägt. 
Die ärmeren Bauern und Hand-
werker erweiterten ihren Raumbe-
darf früher, indem sie ein weiteres, 
kleines Haus an das bestehende 
setzten. Kam ein Kind dazu, wur-
de angebaut. Aus der Not geboren, 
ergab dieses «Gebastel», wie es 
Metzler nennt, eine reizvolle Viel-
falt an Formen und Materialien. 

Diese Varietät zeigt sich auch 
im Haus Kyburz, wie der Neubau 

heisst. Der Architekt hat die drei-
geschossigen Häuser in der tradi-
tionellen Typologie aneinanderge-
reiht und sie mit einem gemeinsa-
men Satteldach überspannt. Wo-
bei jeder Hausteil seinen ganz eige-
nen Charakter erhielt. 

Das vordere Eckhaus, mit 
5½  Zimmern für eine Familie ge-
eignet, wurde in Massivbauweise 
gebaut und in einem gebrochenen 
Weiss verputz. Das schmale Mit-
telhaus hingegen ist ein Holzstän-
derbau, der innen mit Dreischicht-
platten aus unbehandeltem Fich-
tenholz beplankt wurde. Aussen 
zeigt das «Sandwich-Haus» eine 
fein gegliederte Fassade aus senk-
rechten Holzsprossen. Mit seinen 
90 Quadratmetern ist es perfekt 
für ein junges Paar geeignet. Vie-
le Treppen verbinden die ineinan-
derfliessenden Räume – man muss 
gut zu Fuss sein, wenn man sich 

hier einmietet. Eine Holz-Loggia 
zur Süd- und eine Laube zur Nord-
seite schaffen zusätzlichen Raum 
und geben reizvolle Blicke frei auf 
den historischen Dorfkern und den 
nahen Waldrand, wo der Haus
besitzer Damhirsche hält. 

Statt Holz ein Fussboden  
aus poliertem Hartbeton

Den Abschluss gegen Osten bildet 
wiederum ein grosses Holzhaus 
mit sechs Zimmern und einer weit-
läufigen Terrasse über der gemein-
samen Garage. Die Sprossenfassa-
de öffnet sich im Dachgeschoss für 
ein grosses Giebelfenster, und zur 
Südseite geben vier bodentiefe 
Fenster den Rhythmus an. Jeder 
Hausteil hat gen Süden auch Zu-
gang zu einem eigenen Gartenteil. 
Bis auf Küche und Essraum, die 
bei allen Wohneinheiten im Erd-
geschoss liegen, sind die Grund-

risse recht unterschiedlich. Wohl-
tuend bei so viel Holz im Inneren 
ist der Fussboden aus poliertem 
Hartbeton.

Thomas Metzler hätte gern 
noch mehr mit Materialien gespielt 
und formal die Vielfalt betont, 
doch der Denkmalschutz stellte 
sich quer. So hätte der Architekt 
die Fenster beim verputzten Eck-
haus stellenweise lieber als durch-
gehende Bänder gestaltet, wie sie 
für die Heimarbeit am Webstuhl 
in den alten Flarzhäusern üblich 
waren, und nicht als biedere Spros-
senfenster. Abgesehen davon prä-
sentiert sich die lange Häuserzei-
le selbstbewusst und zeitgemäss. 

Vor allem aber ist sie ein klei-
nes Kraftwerk. Wobei man ihr die 
technische Raffinesse glücklicher-
weise nicht ansieht wie sonst so 
oft, wenn beim energieeffizienten 
Bauen die architektonische Quali-

tät auf der Strecke bleibt. Das Bau-
atelier Metzler ist bekannt für ener-
getische Bauten und hat viele Prei-
se gewonnen, 2015 etwa den Euro-
päischen Solarpreis. Gute Archi-
tektur und eine gute Energiebilanz 
sind für den Architekten keine 
Gegensätze. Gestaltung, Funktion 
und Energieeffizienz gewichtet er 
gleichermassen. Ein zeitgemässes, 
nützliches Gebäude sei heute si-
cher auch ein höchst energieeffizi-
entes Gebäude. Da liege noch viel 
drin, sagt Metzler – schliesslich 
verbrauchten sämtliche Bauten der 
Schweiz gegen 50 Prozent des in-
ländischen Energieverbrauchs. 

Tiefe Nebenkosten wegen der 
Stromeinspeisung ins Netz

Beim Haus Kyburz hat der Archi-
tekt auf einen geringen Energie-
verbrauch und eine möglichst hohe 
Energieproduktion geachtet. Das 

Ergebnis ist ein sogenanntes Plus-
Energiehaus mit Minergie-P-Zer-
tifizierung. Das heisst, es erzeugt 
mehr Energie, als es benötigt. Den 
Grossteil davon erwirtschaftet die 
Fotovoltaikanlage auf dem ver-
steckt liegenden Dach der Südsei-
te. Im Innern des Hauses etwa sam-
meln die bodentiefen, mit Holz-
schiebeläden versehenen Fenster 
Wärme; zudem heizt eine Wärme-
pumpe im Keller die Fussboden-
heizung und das Wasser.

Insgesamt produzieren die drei 
Häuser im Jahr 25 000 Kilowatt 
Energie – 10 000 Kilowatt mehr, 
als sie tatsächlich benötigen. Die-
ser Überschuss wird ins Netz ein-
gespeist und der Allgemeinheit zur 
Verfügung stellt. Über die Rück-
vergütung vom Elektrizitätswerk 
freuen sich der Besitzer und auch 
die Mieter: Die Nebenkosten sind 
extrem tief. 
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